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In halt. 


Eine Antwort auf eine geſtellte Frage — 


Locales — Feuilleton: Geſchichte eines Buchſtabens und 


N 7 Pr en? — Verſchiedenes — Stempiniew 


= Be — 


Gin Antwort auf eine gestellte Frage. 
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In unſerem vorletzen Blafte, in dem Aufſatze: 


nr haben wir der Empfindung Ausdrud gegeben, die 
ſich ein 8 jeden aufmerkſamen Beobachters bemächtigt. der die 
wahrnimmt, meindeſtude ſich fo viel kümmert, 


Stagnation in unſerem Euttus. Gemeindeweſen 
eine Folge des furchtbar eingeriſſenen Indifferentismus, d er 
ſo ſehr abſticht von dem ſcheinbar grenzenloſen Eifer, 

bei den Wahlen 
wird. 

Wir ſagen nicht ohne Vorbedacht, daß der bei den 
Wahlen entwickelte Eifer ein ſcheinbarer ſei, er iſt es in der 
That, und wer den Sachen auf den Grund zu ſchauen gewohnt iſt, 
ſieht in dieſer ſcheinbar regen Betheiligung der Wähler erſt 
recht eine gedankenloſe ee eee die ar Selbſtent⸗ 
Außerung grenzt. 


„Ein 


| 


| 


drängten, 
Die Eitelkeit iſt ihre Triebfeder, 


entworfen, in Eile ohne Weile durchberathen und haſtig an- 
genommen, ohne daß fih irgend welche prinzipielle Debatten 
an denſelben knüpfen, wie es doch in allen großen oder 
kleinen parlamentariſchen Körperſchaften der Welt üblich iſt. 
Wenn wir nach dieſen Wahrnehmungen uns fragen: Wozu 
alfo drängen ſich die Herren fo ungeſtümm in den Cultus 
rath, wenn fie es nicht beſſer machen als die von ihnen Ver⸗ 
jo bleibt uns keine andere Antwort nur dieſe: 
der Machtkitzel das Motiv 


ihres Bemühens. 


U 


welche 
in den Cuktusrath an den Tag ea 


Unter ſolchen Umſtänden iſt es gar fein Wunder, daß 
die Gemeinde reſignirt ſich einem verhängnißvollen Fatalis 
mus in die Arme wirft und um die Vorgänge in der Ge- 
wie um Geſchehniße eines 
nn Welttheiles. Die Sitzungen des Eultusrathes find 
ja bekanntlich nach dem Statute mit dem Rechte der Öffent- 
lichkeit ansgeſtattet und allen Gemeindegliedern zugänglich. 


wer aber macht je Gebrauch von dieſem Rechte? 


Nicht der zehnte Theil der Wäbler gebb an die Wahl- 


urne, um durch den Stimmzettel ſeiner eigenen Meinung 
Ausdruck zu geben; das Groß der Wähler geht, weil es von 
rückſichtsloſen, gut bezahlten Agitatoren dazu gedrängt wird, 
und da es ihm ganz gleichgültig iſt ob X oder Y in den 
Cultusrath gewählt wird — gehört ja das ganze Gemein- 
weſen zu den Sachen, über die er ſich ſelten oder gar nim- 
mer Gedanken macht — warum alſo fol er Dieſem oder 
Jenem zu Gefallen nicht den kurzen Weg zum Gemeinde- 
hauſe zurücklegen, wenn ihm noch dazu ein Einſpänner gratis 
zur Verfügung geſtellt wird? 

Mit aufrichtig warmen Intrreſſe betheiligen ſich an der 
Wahl nur diejenigen, welche ſelbſt die Würde eines Cultus⸗ 
rathes anſtreben und mit Befriedigung würden wir die That 
ſache conſtatiren, daß die Zahl der Bewerber um die euru- 
liſchen Stühle im Cultusrathe im ſtetten Wachſen begriffen 
ſei, wenn dieſem heißen Bewerben wirklich ein gemeinnütziger 
Thatendrang zu Grunde lage; wenn ein unaufhaltſames Ver- 
langen ſelbſt Hand anzulegen an die nöthigen Verbeſſerungen 
das Motiv des Strebens zur Erlangung der Macht wäre. 


Leider aber erkennen wir nach jeder Neuwahl nicht im Ge- 


ringſten den eigekretenen Perſonenwechſel. Der Schlendrian 
führt feiu behagliches Daſein ungeflört fort, der Augiasſtall 
wird nicht nur von keinem Beſen beläſtigt, ſondern füllt ſich 
recht hübſch weiter; pietätvoll gehen die Herren Cultusräthe 
jedem erbgeſeßenen Mißbrauche aus dem Wege, nach alt her⸗ 
gebrachter Schablone werden Jahraus Jahrein die Budgets 


Die Intereſſeloſigkeit der Verhandlungen des Cultus- 
ratbes, der Mangel jeder Initiative, der dieſer Körperſchaft 
anhaftet verſchulden es, daß der Indifferentismus unſer ganzes 
Gemeinweſen ergriffen hat und daß der Repräſentanz, welche 
doch der Brennpunkt unſeres Gameindelebens bilden ſoll, ſo 
wenig Beachtung gewidmet wird. 

Wir haben in dem Eingangs dieſes Artikels erwähnten 
Auffage uuſeres bopfepten Blattes der öffentlichen Discuſſion 
unterbreitet die Fpaͤhe: „Was ſind die Urſachen, daß die 
Lemberger isr. Gemeinde in Stillſtand gerathen iſt und auf 
welche Weiſe wäre dem abzuhelfen“ Das Stillſchweigen, 
welches die öffentliche Discusſion dieſer Frage enigegenbringt 
iſt ein Beweis mehr für den intenſiven Stillſtand in den 
unſere Gemeinde gerathen if, und es iſt Pflicht Aller, 
welche Gemeinſinn beſitzen und denen daß Wohl der Gemeinde 
am Herzen liegt den Urſachen dieſer Stagnation nachzuſpüren 
und deren Beſeitigung anzuſtreben. Die in's Ungeheurliche 
geſtiegenen indibiduellen Bedürfniße haben einen Egoismus 
großgezogen, welcher jeden Gemeinſinn im Keime erſtickt. In 
dem harten Kampfe um das Daſein vergröbert ſſch jede zartere 
Regung und lockeren ſich die Bande der Gemeinſchaft. Das iſt 
zwar Miturſache des faſt gänzlichen Erſterbens jeglichen Ge- 
meinſinnes, aber doch nicht die alleinige. Der Hauptgrund liegt 
in der Thatenloſigkeit der Repräſentanz, in der Entäuſchung, 
die uns die ſchwer erkämpfte Autonomie bereitete. Welche 
Hoffnungen knüpften ſich an die auf der Grundlage des neuen 
Stakutes eingeſetzten Verwaltung? Man erwartete eine Re- 
formirung aller Inſtitute, eine Organiſation und Verein- 
fachung der Adminiſtration, eine Regelung des im Argen 
liegenden Armenweſens, eine vorſorgliche Thätigkeit zur Be⸗ 
friedigung der Bedürfniße auf dem Gebiete des Cultus und 
Unterrichtes, wie Schaffung von Lehranſtalten an denen das 
jüdiſchen Wiſſen und Religionswiſſenſchaft rationelle Pflege 
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fänden. aber keine dieſer Erwartungen ſind in Erfüllung ge⸗ 
gangen. Zum vierten Mal ſeit der Herrſchafi des neuem 
Statutes wechſelte die Repräſentanz., aber das Dauerende in 
dieſem Wechſel iſt die alte unveränderte Wirtſchaft, nur mit 
geſteigertem Aufwande, zu deſſen Beſtreitung die Steuern er- 
höhet wurden. Nicht ein e ſchöpferiſche Idee, nicht eine 
befreiende That brachte uns die ſo viel gerühmte, ſo mühſam 
erworbeng mit fo vielen Hoffnungen begrüßte Selbſtverwal⸗ 
tung, was Wunder z alſo, wenn jegliches Intereſſe am 
Gemeinweſen völlig geſchwunden iſt? Würden die Herren, die 
ſich in den Cuktusrath wählen laſſen während der ganzen 
Zeit ihrer Mandatsdauer nur die Hälfte der Thatkraft für die 
Angelegenheiten der ihnen anvertrauten Gemeinde aufwenden, 
welche ſie vor ihrer Wahl zur Erlangung dieſes Mandates 
bethätigen, wir würden wahrlich ein blühendes Gemeinweſen 
bilden. Man glaube nicht ſeine Pflicht gethan zu haben. 
wenn man, ohne ſich viel Gedanken zu machen, die laufen- 
den Geſchäfte in gewohnter Weife abwickelt. Man muß den⸗ 


ken, aufmerkſam prüfen, die ſich ändernden Verhältniße forg- 


ſamſt unterſuchen, neu entſtandene Bedürfniße befriedigen, 
überlebte Einrichitgungen beſeitigen, Entbehrliches wegſchaffen 
und nöthig gewordene Neuſchöpfungen in's Leden rufen. 

Einer zweckvbewußten, einem ſich geſteckten Ziele energiſch 
zuſchreltenden Vertretung, die für das Wohl und Wehe der 
Gemeinde ein offenes Auge und fühlendes Herz befigt, die 
einen höheren Geſichtspunkt einnehmend fi auch einen erwei- 
terten Wirkungskreis zieht, bietet ſich ein genug weites Feld 
zur Bearbeitung dar. Viele Inſtitutionen, die der Io 
benswerthe Eifer einer halbvergangenen Zeit neu geſchaffen 
hat und ihrerzeit Muſterleiſtungen waren, enifprechen nun den 
von Grund aus geänderten Verhältnißen nicht mehr und erfor- 
dern dringend eine zeitgemäße Umgeſtaltung. Die Wohlthätigkeit 
bei uns entbehrt jedweder Organiſation. 

Die Art und Weiſe wie der Jude ſein Mitgefühl für 
die Armuth und das Elend, welches er anerkanntermaßen in 
fo hohem Grade beſitzt, bethatigt, entſpricht nicht den Grund— 
ſätzen einer rationellen Armenverſorgung, und iſt es Pflicht der 
Repräſentanz der Gemeinde Lembergs bahnbrechend allen Ge- 
meinden unfered Landes voranzugehen. 

Nur wenn der Cultusrath und der aus feiner Mitte her- 
vorgegangene Vorſtand ſeine Aufgabe mit Ernſt und Würde 
erfaßt, wenn er überall wo es noch thut, ſeine Hand deſſernd 
oder neuſchaffend anlegt, wenn er ſeine Verhandlungen durch 
Gründlichkeit und Ideenreichthum auf ein höheres Niveau 
bringt, nur dann kann es ihm gelingen, auch in der Gemeinde ein 
Intereſſe für öffentliche Angelegenheiten zu wecken. und einen 
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Indifferentismus zu bannen. der für jedes Gemeinweſen den 
Tod bedeutet. Drängt Euch in den Cultusrath und in 
den Vorſtand ſo viel Ihr wollt, aber bringt einen Fond von 
Wollen und Können mit, habt das Auge immer 
offen für die Bedürfniße der Gemeinde, ſucht wirklich nur das 
Wohl der Gemeinde zu fördern und nicht blos eurer Eitelkeit 
zu fröhnen. 

Wir fagen das Alles ohne jede Nebenabfiht, ohne dabei 
irgend eine Perſon vor Augen zu haben. Die Sache und nichts 
als die Sache liegt uns am Herzen und im Intereſſe dieſer 
Sache, die uns allen heilig iſt, fühlen wir uns verpflichtet zu 
mahnen und zur ſegens reichen Thaͤtigkeit aufzufordern, bevor- 
gänzlicher Verfall eingetreten iſt 


Locales. 


Wir find unſern Leſern ſchuldig, den weitern Verlauf 
der Aetion mitzutheilen. welche der Cultusrath zur Reorgani- 
fation unſerer Gemeinde-Volksſchule vor etwa ſechs Monaten 
einleitete. 

Als wir im Monate July l. J die Reorganiſation der 
Volksſchule in unſerem Blatte beleuchteten und mit Zuſtim- 
mung beinahe der ganzen Gemeinde es betonten, daß dieſelbe 
im Sinne unſerer ſpeziellen Bedürfniſſe einzurichten ſei — 
war die Sache im Schoofe der Cultusgemeinde-Repreſentanz, 
bereits anders feſtgeſtellt. In einer im Monnte Juli l. 5, 
ſtattgehabten Plenarfitzung des Cultusrathes — wurde be- 
ſchloſſen der Bezirksſchulbehörde ein Elaborat vorzulegen, dem- 
zufolge a) an Sielle der II Hauptſchule eine Mäbchenſchule 
errichtet, b) die Mädchenſchule an der I, Hauptſchule aufge- 
löft, c) der allgemeine Volkſchullehrplan für deide Schulen 
eingeführt mit einziger Ausnahme, daß dem Hebrälſchen und 
dem Religionsunterricht einige Stunden wöchentlich mehr als 
in der Czackiſchule gewidmet ſein ſollen (wie das jetzt der 
Fall if), fo wie daß dieſer Gegenſtand mit Rückſicht auf die 
fehlenden geeigneten Lehrkräfte ausnahmsweiſe noch in deutſcher 
Sprache vorgetragen werden ſolle, d) daß im Sinne des 
allgemeinen Lehrplans der deutſche Sprachunterricht erſt in der 
dritten Klaſſe beginnen fol, e) daß man ſich vorbehalte aus 
den eventuellen Ueberſchüſſen des Schulfondes fröbel'ſche 
Schulen und eine höhere Klaſſe für Commercialgegenſtände zu 
errichten. Die Neuorganiſation in dieſem Sinne ſollte ſchon im 
Monate Oktoder I. J. durchgeführt werden. 

Daß dieſe Beſhlüſſe den wirklichen Bedürfniſſeu der Ge- 
meinde nur in ſehr geringen Maße entſprechen, daß namentlich 
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I. 
Geſchi te eines Buchſtabens und des Kreuzesſymbol's. 
von 
Herman n Klüger.) 


Ir 


Auf den erſten Seiten der bibliſchen Erzählung leſen wir 
die Geſchtchte von Kain's Brudermorde, der zur strafe für 
fein Verbrechen von dem friedlichen Heerde der erſten menjch- 
lichen Geſellſchaft hinweggewiefen wurde. Zugleich wird dort 
erzählt, daß Gott ihn mit einem Zeichen“ verſah, welches ſein 
Leben gegenüber willkürlichen Angriffen jhügen ſollte. An 
einer anderen Stelle der Bibel, wo die Geſchichte des Aus- 
zuges Israels aus Aegipten beſchrieben wird, wird zum zweiten 
Mal von einem lebenserhaltenden Zeichen“, hebräiſch m, 
geſprochen. In jener wunderbaren Nacht, wo zum erſten Mal unter 
der Fahne des Ewigen und Einzigen der Kampf gegen das 
Götzenthum unternommen ward, „wo der Todesbote“ alle Erfi- 
gebornen — die Prieſter der Götzen — niederſtoſſen ſollte, in 


22 Wir machen unfere Leſer aufmerkſam auf dieſe eben 
fo geiſtvolle als gediegen wiſſenſchaſtliche Abhandlung des Ver- 
faſſers der ſich um den Predigerpoſten in Lemberg bewirbt. 


lener Nacht ſollten nur die Erſtgeborenen in jenen Häuſern 


verſchont werden, wo die Thüren mit einem „Zeichens verſehen 
waren. Und noch ein drittes Mal wird von einem ſolchen 
„Zeichen“ in der Bibel geſprochen. Die Erzählung findet ſich 
in Jecheskiel Kap. 9. Der Profet ſchildert dort eine revolu- 
tionäre Scene, welche ſich damals in Jeruſalem abſpielte. Es 
war in den letzten Jahren vor der Zerſtörung Jeruſalems, als 
Judea bereits alle Selbſtſtändigkeit verloren hatte und nur ein 
Vaſallenſtaat Nebukadnezars war. In Jeruſalem bildete ſich im 
Geheimen eine Partei mit der Abſicht, durch Anſchluß an 
Aegypten ſich von der Oberherrſchaft Babyloniens loßzureiſſen. 
Um die abergläubiſche, zum Götzendienſt heinneigende Menge für 
dieſe Bewegung zu gewinnen, wurde in den nächtlichen gehei- 
men Verſammlungen ägyptiſcher Götzendienſt getrieben. Gegen 
dieſe Götzendiener bildete ſich eine Gegenverſchwörung, eine Liga 
für die reine Gottesidee bege iſterter Männer, welche entſchloſſen 
waren mit den Heidniſchgeſinnten aufzuräumen. In einer dazu 
anberaumten Nacht fielen fie über dieſe geheimen Verſammlun⸗ 
gen her und richteten unter ihnen ein Blutbad an. Um aber 
in dieſem Straſſenkampfe die Verehrer des Ewigen von den 
Götzendienern unterſcheiden zu können, wurde vor Beginn des 
Kampfes den erſteren ein „Zeichen des Lebens,“ „ein Thaw“ 
auf die Stirne geſchrieben. Hier erfahren wir nun ausdrücklich, 
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gerade das Wichtigſte nämlich die hebräiſche Leſeſchule — als 
Mebenfahe behandelt und deren Einführung zweifellos 
illuſoriſch bleiben wird, weil unſer Schulfoud, niemals 
die erforderlichen Ueberſchüſſe haben wird zumal für deren 
Verwendung zu anderen Zwecken jederzeit eifrigſt Sorge ge- 
tragen werden wird — das brauchen wir ebenſo wenig aus- 
einander zuſetzen — als das klare Faetum, daß mit dieſer 
ſogenannten „Reorganifation vorläuflg nur die Entſtehung einer 
unſerer Anſicht nach überflüſſigen zweiten Czackiſchule angeſtrebt 
wird. 

Im Septeber I. J. ſtellte aber die Schulbehörde dieſe 
ganze Vorlage erfolglos zurück — mit der durchaus richtigen 
Motivirung, daß die Gemeinde denn doch eine neue förmliche 
die frühern Schulſtatute abändernde Urkunde vorzulꝛgen hatte 
— zumal viele Fragen z. B. wer die Lehrer zu ernennen 
habe, wie hoch die Gehalte zu ſein haben u. a. wichtige 
Momente im Elaborate unbeantmortet geblieben ſeien. Die 
Reorganifation mußte daher im Oktsber J. J. unterbleiben 
und die Schulſektion ſah ſich veranlaßt über dieſen Beſcheid 
nachzudenken. 

Am 26. November l. J. faud eine neue Cultusrath- 
fitzung ſtatt — in welcher unter anderen Punkten, auch als 
Gegenſtand der Tagesordnung die Frage zur Behandlung kam, 
„auf welche Art die Leherergehalte bei det evenluellen Reorga- 
niſation der Schule zu ſiſtemiſtren ſeien.“ 

Erſt über Anregung des Cultusratbes Dr. Manſch 
wurde klargeſtellt, daß es ſich eigentlich um die Beantwortung 
der Zuſchrift der Schulbehörde handle. (Die Manier, das 
Wichtigſte in eine Lappalie einzuſchachteln und dem Cultus- 
rathe — ſtatt die prinzipielle Frage zur Entſcheidung vorzu- 
legen — die Mitheilnng zu machen „das Meſſerl ſei trefe 
geworden,“ iſt geradezu typiſch für die Geſchäftsbehandlung 
unſerer Repräſentanz). 

Ueber die Hauptſache ſich in eine Discusſion einzulaſſen, 
hielten aber unfere Gemeindeväter als etwas ſehr Ueber— 
flüſſiges Man beruhigte ſich ſofort — als der Herr Schul- 
referent die Aufklärung gab. Der Vorſtand, ergänze blos 
das frühere Elaborat mit den fehlenden Beſtimmun gen — 
lehne es aber entſchieden ab — ein neues 
Schulſtatut vorzulegen, Die Gehalte wurden darauf 
natürliche bei der hohen philantropiſchen Anlage der Ge- 


meindeväter, höher wie bisher ſiſtemiſirt. Ob dann die ſehnſüchtig 


erwarteten Ueberſchüſſe zur Erichtung von fröbelſchen Schulen 
verbleiben werden, — das iſt eine ganz untergeordnete Sache. 
Man muß den Tiefblick und die Diplomatie der maßgebenden 
Herren verſtehen, mit der ſie — einer Aenderung des Schul- 


welche Form dieſes Zeichen hatte. Wenn auch in der Erzählung 
von Kain die Bibel die Form des Zeichens nicht augibt, 
bringt doch der Midraſch eine Tradidation, woraus hervorgeht, 
daß auch in jenem Falle das Zeichen ein Thaw geweſen fei. 
Es entſteht nun die intereſſante Frage, warum dieſer Buchſiabe 
zu einem ſolchen Zweck vetwendet und warum ihm eine ſolche 
Kraft beigelegt wurde. Die Antwort wird ſich ergeben, wenn 
wir uns die urſprüngliche Form dieſes Buchſtabens vergegen— 
wärtigen werden. 

Die alten Kirchenväter Hieronymus und Drigenes er- 
kundigten ſich bei Erklärung der oben eitirten Stellen in Je- 
cheskiel (9. 4.) nach der ehmaligen Form des Buchſtabens 
Thaw und erhielte die Auskunft, daß derſelbe früher die Form 
eines Kreuzes gehabt hätte. In der That ſchrieben auch früher 
die Hebräer, welche ſich für ihre Literaturwerke der ſamaritaniſchen 
Schrift bedienten, das Thaw in der Form eines Krenzes. Eben 
ſo erſcheint das Thaaw auf althebrätſchen Münzen, wie auch 
auf alten phöniziſchen Inſchriften in der Kreuzesform k, X. 
Wir wolleu hier verſuchen die Geſchichte dieſes Schriftzeichens 
zu geben. 

Dieſer Buchſtabe, der in der Geſchichte der Menſchheit 
eine merkwürdige Rolle ſpielt und der im hebräiſchen Alfabeth 
als der letzte erſcheint, iſt nicht oloß ſeiner Geburt nach einer 
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ſtatutes auswichen — um nicht der Gemeinde neue Laſten 
aufzulegen. Der Schulbehörde wurde geantwortet. „Eine 
ſolche Aenderung ſei ganz überflüſſig, denn, da die alten Do- 
tationsurkunden die behördliche Befättigung haben, fo bleiben 
fie in Rechtskraft und werden nur zeitgemäße Re- 
formen vorgenommen.“ Dieſe Erwiederung mag ſehr geiſtreich 
ſein aber durch und durch unrichtig bleibt ſie doch. 
Gemäß der beſtehenden Dotationsurkunde nämlich — hat die 
Gemeinde Eine Knaben und Mädchenſchule und noch zwei 
Trivial ſchulen zu erhalten, und jetzt ſollen die Letztere, an deren 
Stelle ſchon in den 1870er Jahre die zweite Hauptſchule trat 
— gänzlich verſchwinden. — Gemäß der Dotationsurkunde 


ſteht die Verwaltung der Schule einer Inſpection und die 
Ernennung der Lehrer der politiſchen Behörde zu — jetzt 
ſollen alle dieſe Rechte dem Cultusrathe zufallen. 
In der Datationsurkunde, werden gauz andere Lehrer- 


ſtellen und Gehalte ſiſtemiſirt — als jetzt u. ſ. w. kurz es iſt 
kaum Eine einzige Beſtiumung der Dotationsurkunde 
that ſächlich in Ausübung, und da ant- 
wortet der Cultusrath — die alte Doiationdurfunde bleibt 
in Wirkung. Glaubt der Cultusrath denn wirklich, daß unſere 
öffentliche Schulbehörde eine ſolche lächerliche Ausrede ac- 
ceptiren werde? Wir ſind überzeugt, daß auch dieſe ergänzte 
Eingabe nur ein Schlag in's Waſſer bleiben wird und daß die- 
jenige öffentliche Behörde erſt geſchaffen werden müſſe, welche 
es ſanktioniren wird, daß ein Schulſtatut vom Jahre 1844 
als in Kraft beſtebend angeſehen werde, trozdem auch nicht 
Ein Punkt desſelben thathſäch lich Uebung 
ſein ſoll. 

In ſolche Widerſprüche verwickelt man ſich eben, wenn 
man eine Sache geiſtlos und mit Halbheit angreift. Statt 
die Schule fo wie es ſich gehört von Grund aus ordentlich zu 
teorganifiren und demnach ein neues den Bedürfniſſen und den 
geänderten Berbältniffen der Gemeinde entſprechendes Schul- 
ſtatut zu entwerfen fo wie die Aufhebung der alten Datations- 
urkunde nöthigenfalls bei den hoͤchſten Reichsbehörden durchzu- 
füren, — wird — in der Hoffnung, eine momentane Zuftim- 
mung der Schulbehörde zu erlangen geflickt und gekleiſtert — 
und als Deoife unſerer Gemeindepolitik der bekannte Satz 
aufgeſtellt: „Waſch mir den Pelz und mach mir ihn 
nicht naß.“ £ 

Am 8. Dezember 1889 fand die im §. 64 des Statutes 
unferer Cultusgemeinde vorgeſehene Wahl von 30 Vertrauens 
männern aus den Tempelſitzinhabern ſtatt, welche im Verein 
mit dem Cultus rathe und der Verwaltung berufen find, bei der 
Wahl des Tempelpredigers, mitzuwirken. — Die Wahl, bevor noch 


in 


der älteſten, ſondern geht allen feinen Brüdern in der Zeit bedeu- 
tend voran. In dem ſehr alten Büchlein: 82°py a ne, wo 
über die Buchſtaben geſprochen wird, erſcheint das Thaw als 
der erſte Buchſtabe. Für dieſe frühzeitige Geburt hatte das 
Thaw ein eigens Geſchick zu erleiden: er iſt von allen Brüdern 
der einzige, der keine beſtimmte Form erhielt und von dem 
Syſtem der Bilder-Schrift gänzlich abwich So hatte z. B. das 
Alef, e, anfänglich die Geſtalt einens Stierkopfes, mit feinen 
Hörnern, wie aus phöniziſchen Inſchriften und auch aus dem 
griechiſchen Alfa c, 8, noch jetzt erſichtlich iſt, und inſofern es 
einen Stier bildlich darſtellte, trug es den Ramen des Stieres: 
‚os pos (ſpäter wurde dieſer Name aus einer Ideenkombi- 
nation — weil das 4 der vollſte und ſtärkſte Laut iſt — zum 
Tittel für Anführer und Fürſten gewählt); ebenſo hatte das >, 
Bais, Form und Namen eines Hauſes, und ſo alle anderen. 
Nur das Thaw nahm feine Form von keinem beſtimmten Ge- 
genſtande in der Natur, oder richtiger, es war gleichſam form- 
los; auch ein Name ging ihm in Folge deſſen ab, es hieß nur der 
Buchſtabe oder Buchſtabenzeichen, de, par exellence; beide 
Mängel lagen in feiner eigenartigen Entſtehungsgeſchichte, wie 
wir ſehen werden. (Fortſ. folgt). 


Seite 4 


Candidaten gehört wurden, iſt zu billigen. Denn hiedurch iſt eine 
objective Wahl moglich gemacht worden. Die Wahl ging ohne 
jede Agitation vor ſich. Ein ungenanntes Comité verſandte 
eine gedruckte Lifte, welche auch acceptirt wurde. — Es wäre zu 
wünſchen, daß die Predigerfrage in Fluß gerate und einer ge- 
deihlichen Löſung zugeführt werde. 


* 


Verſchiedenes. 


Wien. Am 26. v. M. wurde Herr Moſes Kallir im 
82 Lebensjahr beſtattet. Er war ein Enkel des berühmten Rab- 
biners Elaſar Kallir, der durch ſein talmudiſches Werk „Or 
Chadaſch“ bekant ift, ein Bruder des ſel. Herrn Mayer Ritter 
von Kallir in Brody, Onkel des ſeligen Reichsrathsabgeordneten 
und Präfidenten der Brodyer Handelskammer Nathan Ritter 
von Kallir und der Gattin des Herrn Heinrich Nierenſtein. 
Herr Prediger Dr. Jellinek benutzte zu ſeiner Rede eine ſehr 
ſinnreiche Midraſch-Stelle, nach welcher der Patriarch Jacob im 
Kampf mit mehreren Amuletten ausgerüſtet war. Dieſer, ſagte 
der Redner, enthielten keine Zauberformel, kein geheimnißvolles 
Alphabet, keine Kreiſe, Drei- und Vierecke, ſondern bloß die 
verdienſtvollen Namen der Großeltern, und deſſen eigenen Na- 
men. Dieſe Namen bildeten die Schutzgeiſter 
mehrten ſeinen Muth und begeiſterten ihn, dem Beiſpiele der 
Ahnen zu folgen. Dr. Jellinek pries die verſchiedenen Namen, 
zu denen der Heimgegangene in naher verwandſchaftlicher 
Beziehung ſtand, und die eigenen Berdienſte deſſelben die er 
ſich durch die Förderung der Wiſſenſchaft und deren Jünger, 
durch geräuſchloſe Wohlthätigeit und durch die Mitbegrün dung 
der deutſchen Hauptſchule in Brody, welcher er fl. 25.000 le: 
girte, erwarb. 


Loudon. Die „Jewish World“ ſchreibt: „In 
der Geſchichte der Entdeckung Amerika's ſpielen die Juden 
eine berborragende Rolle. Die Pläne und Berechnungen für 
die Expedition des Columbus waren zum größten Theil das 
Werk zweier jüdiſcher Aſtronomen und Mathematiker. Ebenſo 
hatte Columbus zwei jüdiſche Dolmetſcher, von welchen einer 
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des Patriarchen. 


wendet ſeinen Reichthum zu beſſeren Zwecken an, 


— — 


| 


Louis de Porres, der erſte Europäer war, welcher den Boden 


der neuen Welt betrat. Als Columbus die Inſel San Sal- 
vador erblickte, glaubte er ſich der aſiatiſchen Küfte zu nähern 
und ſandte Porres, welcher der arabiſchen Sprache mächtig war, 
and Ufer, um Erkundigunden über die Eingeborenen einzuziehen. 
Dieſer Porres wahrſcheinlich der Madrider Jude, welchem 
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Richter Scott führte den Vorſitz und bemerkte im Verlaufe 
feiner Rede u. a. Folgendes; 

„Durch ihre Charakterfeſtigkeit, ihre Beharrlichkeit, mit 
welcher fie das einmal geſteckte Ziel verfolgen. und ihre un- 
erſchütterliche Glaubenstreue bewahrten die Juden inmitten 
der fie umgebenden Abgöttecei den feſten Glauben an Gott, 
wie er uns nach der Bibel offenbart wurde und bewahren ihn 
noch heute mit derſelben Begeiſterung. Durch dieſe Stand- 
haftigkeit ragen die Juden in der Geſchichte hervor und errin- 
nern an die fernliegende Vergangenheit. Betrachtet eure eigene 
Lage! Die romanhaft klingende Ueberlieferung von der An- 
kunft eurer Voreltern aus einem Häuflein aus 7 Männern und 
7 Frauen beſtehend, welches vor 1600 Jahren an unfere Küſte 
verſchlagen wurde, erinnert an die Verfolgungen, welchen ihr 
entgangen ſeit. Die Beobachtung eures Religionsgeſetzes und 
die Wahrung eurer nationalen Eigenthümlichkeiten bis auf den 
heutigen Tag in dem neuen Lande, in welchem euch alle die 
neuen Religionen und fremden Sitten Indiens umgeben, er 
innern an den ehrwürdigen durch die ganze jüdiſche Geſchichte 
bewahrten jüdiſchen Volkscharakter, wie er ſich bethätigt, von 
der Zeit an, als Abraham aus Chaldäa abberufen wurde, 
um eure mächtige Nation in Kanaan zu gründen, bis auf 
dieſen Tag. 

Die Juden Cochins, der Küſte entlang verbinden in 
ähnlicher Weiſe die Gegenwart mit der Vergangenheit. Die 
Geſchichte der Juden vom erſten bis zum neunzehnten Jahr- 
hundert iſt der Bericht von einem braven, gegen Widerwärtig⸗— 
keiten und eine lange Reibe von Berfolgungen kämpfenden 
Volke. Aber dieſe Zeit der Verfolgungen liegt hinter uns. Heute 
ſteht eure Raſſe auf der Stufe der vollkommenſten Gleichheit. 
Die reichſten Männer in Europa ſind Juden. Kein Volk aber 
als das jü- 
diſche. Als ich vor 3 Jahren Jeruſalem beſuchte, wurde ich 
aufs Höchſte überraſcht von den Wohlthätigkeits- und Erzieh- 
ungsanſtalten, welche dort von den Bekennern aller Religionen, 
beſonders aber von den reichen Männern eures Glaubens ins 
Leben gerufen worden waren. Die düſter blickende Stadt 
ſchien durchaus nicht ſo gar traurig; und als ich die alte Mauer 
in der Nähe des Tempel berges beſuchte und dort Haufen zur 
Erde gebeugter Juden ſah, welche in Thränen zerfloſſen über 
den Verluſt ihres Tempels und der heiliigen Stadt, da beſeelte 
mich ſo ſofort die Hoffnung, daß eine beſſere Zukunft ihnen be“ 
ſchieden werden möge. 

Ehe ich ſchließe, möchte ich aber noch zu einem andern 


Columbus in feinem Teſtamente eine halbe Mark Silber der- Punkte übergehen. Ich habe nämlich heute etwas, wie bon 


machte. Eine andere merkwürdige Thatſacht iſt, daß ernftlid | einem Schisma in eurer Gemeinde m einer Trennung in 
die Behauptung aufgeſtelt wurde — wir glauben von Pro- eurem kleinen Lager — gehört. welche eine Beeinträchtigung 
feſſor Delitſch — Columbus ſelbſt ſei ein Jude oder doch von der allgemeinen Wohlthätigkeitsbeſtrebungen verurſachen könnte. 
jüdiſcher Abſtammung geweſen. Den Namen „Chriſtoph“ legten Ich hoffe zuverfichtlich, daß dieſem Gerüchte der Boden 


ſich die Convertiten gern bei, während den Namen „Colon“ 


die Glieder einer berühmten jüdiſchen Gelehrtenfamilie führ- | 


ten. Chriſtophs Bruder 


„Diego“ hieß arſprünglich „Jacob. 


| 
\ 
f 
! 
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Bei der bevorſtehenden Centennarfeier werden jedenfalls jüdiſche 


Gelehrte Italiens Veranlaſſung nehmen, über den Werth dieſer 
kühnen Behauptung ihre Meinung mitzu theilen. 

Bombay, Der Wohltätigkeits Verein der „Beni Israel 
unſeres Ortes hat feinen 35. Jahresbericht veröffentlicht. Die- 
ſes Inſtitut bezweckt die Unterſtützung armer und hilfloſer Witt- 
wen, verlaſſener Weiber und kränklicher Männer und Frauen 
der Gemeinde Beni Israel. 30 Perſonen erhielten im abge⸗ 
laufenen Geſchäftsjahre regelmäßige Unterſtützungen. Außerdem 
enthält der Bericht noch folgende zwei Intereffante Mitheilun- 
gen: Erſtens gibt er Kunde von der verhältnißmäßig großen 
Zahl Beni Israel, welche in der Armee dienen und zwar zum 
Theil als unbeſoldete, zum Theil als beſoldete Offiziere, und 
zweitens von der großen Sympa thie, deren ſich die Beni Israel 
bei allen Stämmen und Religionsgeſellſchaften Indiens zu er⸗ 
freuen haben. Einen Beweis hierfür erbrachte die im verfloſſenen 
September ſtattgehabte Jahresv erſammlung, welche von Hindus, 


fehlen möge. Die Einigkeit, die Solidarität der Juden ſind 
faſt ſprichwörtlich geworden. Das Band einer gemeinſamen 
Religion, der ehrwürdige Charakter des auserwählten Volkes, 
das Band einer großen und altehrwürdigen Geſchichte, hat 
ſie durch viele Hunderte von Jahren, obſchon über die ganze 
Erde zerſtreut, in geiſtiger Verbindung erhalten. Wenn auch 
ohne Land, bleiben ſie doch die große jüdiſche Ration; wenn 
auch ohne kirchliches Oberhaupt, ohne ſtaatliche Unterſtützung, 
bleiben ſie dennoch einig in Aufrechterhaltung der ehrwürdigen 
Religion ihrer Väter; darnm meidet den Zwieſpalt — meidet 
die Trennung!“ (Isr. Wochſchr.) 
Marocco. Die Zeitungen von Tanger haben im Monat 
Mai Berichte gebracht über die Unruhen, die in der Sadt 
Chechuan, anderthalb Tagreiſen von Tetuan, in der Paſſach⸗ 
nacht ausgebrochen find. Araber waren iu das Judenviertel 
gedrungen, hatten die Thore einer Synagoge eingeſchlagen, die 
heiligen Rollen befhmngt und die zum Kultus dienenden Gefäße 
mitgenommen. Als man am nächſten Tage dieſen Akt bon da 
natismus kouſtatirte, legten die Iſtealiten eine Klage ein bei 
dem Gouverneuer von Tetuan. Die Schuldigen, welche bon den 


Parſen, Engländern und Beni Israels beſucht war. Der Soldaten feſtgenommen waren, wurden von der erhitzten Menge 
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befreit ; zu gleicher Zeit wurden Israeliten mißhandelt, ihr Freilich war ihr, fo ſehr ſie ihr Inneres durch- 
Viertel eingeäſchert und viel Schaden in ihren Häuſern ange- ſtöberte, jeder unkeuſche Gedanken fremd und der Magnet der 
richtet. Die Behörden hatten eine fo große Schwäche gezeigt bei | auf fie wirkte, ſchien nur Stempiniews unbergleichliches Spiel. 
der Nie derdrückung des Aufſtandes, daß die Israeliten von Chechuan | Ach dieſes Spiel, fie mußte es ſich geſtehen, daß fie 
die Wiederkehr ähnlicher Vorgänge fürchtend, den Aufenthalt auf Alles verzichtet hätte. nur um dieſes Spiel zu 
S. M. des Sitand in Tetuan benützen zu müſſen, glaubten, um | dören und die Augen zu ſehen, welche fie mit ihren 
ihm ihre Klagen vorzulegen und Schutz “on ihm zu erbitten. Strahlen zugleich erwärmten, aufregten und beſänftigten. 
Sie erbaten ſich zu dieſem Zweck die gütige Ver- Und bei dieſem Gedanken faßte ſich Rachele mit bei⸗ 
mittlung des Herrn Cantagalli, Miniſters für Italien, der ſich | den Händen am Kopf — fie hört wie ihre Schläfen pochen 
zu gleicher Zeit mit dem Sultan in Tetuan befand und der ſchon wie das Herz ihr hämmert und fie begreift nicht, was mit 
bei mancher Gelegenheit feine Sympathie für die bedrängten ihr vorgeht. Sie zieht die Bettdecke über den Kopf da, 
Juden Maroceos an den Tag gelegt hatte. Herr Cantagalli taucht im Dunkel die Geſtalt ihrer verſtorbenen Freundin 
brachte die Bitte der Israeliten vor den Sultan, und nach Ebaje Ettele auf und deten Liebesgeſchichte wit Benjamin 
einigen Verhandlungen erlangte er von demſelben einen Fir- tritt ihr vor die Seele. Ein Schauer erfaßt fie und heftig 
5 1 5 a 5 wirft ſie die Decke wieder ab — plötzlich, vernimmt fie — 
man, der neuerdings den Beweis liefert, daß der Kaiſer tiefe | . Spiel das bekannte, binreißende Spiez d 
Gewaltthaten, welche gegen die Israeliten begangen werden, 17 A Bin b 1 
ee Sie borcht auf — das if wohl nur eine Illuſton, doch 
Der Sultan an den Cald Mohamed ben Achmed. Ehre ſie hört die Mufit immer deutlicher und Rärfer, als ob fie 
ſei Gott! Wir befehlen unſerem theueren Unterthanen dem näher komme. Es iſt ein Stück, womit man gewöhnlich Hoch- 
Caid Mohamed ben Achmet Cadi Eſlawi, die Juden von Che- zeitgäſte nach Hauſe führt. Sie erkennt es genau. Es iſt ſein 
chuan mit Gerechtigkeit und Wohlwollen zu behandeln und ſüßes Spiel und er muß irgendwelche Hochzeiter nach Hauſe 
darauf zu achten, daß ihnen niemals Aegerniſſe, welcher Art geleiten — doch wie kommt er in dieſe Gaſſe? Hatte doch in 
es auch ſei. bereitet werden. Die Iſraeliten ſtehen unter 


der Nähe keinerlei Hochzeit ſtattgefunden. Was mag es be⸗ 
unſerem Schutz, und wer ihnen gegenüber eine Ungerechtigkeit deuten? In der That immer ſtärker wirbelt die Trommel, 
begin ge, würde eine von den religiöſen Geſetzen verurtheilte klirren die Blechen — und alle Inſtrumente übertönend und 
Sünde begehen. in Schatten ſtellend — ſpielt Stempiniews Violine! Es 
Berückſichtige das gegenwärtige Dekret und gieb es zurück hält fie nicht mehr im Bette, fie eilt zum Fenſter, um zu 

an die Juden von Ehechuan damit fie es in Händen behalten, | ſehen was vorgeht. 
21. Mohartem 1367. Schon lange war ihr eine ſolche Nacht nicht vor- 

| 
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Das Central-Comite dankt Herrn Cantagalli für die gekommen. Mitten im Himmel ſtand der Mond und 
werthvolle Hülfe, die er den Inden von Cyechu an geleiſtet. Tauſende von Sternen gleich endloſen Brillankengeſchmeiden 
— funkelten um ihn. Kein Hauch wehte in der durchſichtigen 
warmen Athmoſphäre, fo daß die hohen Pappeln im nahen 
Kloſtergarten unbeweglich wie Soldaten auf einer Parade 
ein jüdiſcher Roman von Schalom Aleichem, aus dem Jargon] daſtanden — nur eine Bewegung glaubte man zu ſpüren die 
frei übertragen von Dr. Ph. Mansch. von Elfen herzurühren ſchien, welche den würzigen Duft des 
(Alle Rechte vorbehalten.) Graſes vom Kloſtergaren herbeizutragen ſchienen. Zu dieſer 
| 
| 


Stempini e w, 


Nacht paßte harmoniſch das ſchöne liebliche Weib, deſſen Augen 
mit dem Himmel an Bläue wetteiferten und deren prächtiges 
blondes Haar wie Gold leuchtete. b 

In dieſem Augenblick begann die Kapelle eine gar 
traurige Melodie ſpielen — eine Ark-⸗Trauermarſch, denn 
das iſt eine der Eigenthümlichkeiten des jüdiſchen Polkes 
daß der größte Jubel und die höchſſte Freude — 
durch Weinen zum Ausdruck gebracht werden. Je größer 
das Gluck — deſto mehr Thränen werden vergoſſen. Ein ſolche 
Klage klingt noch herzrührender — wenn fie in tiefer Nachl, 
wo alles ringsum ſchläft — mitten aus der Stille hervor- 
bricht, und beſſer wie Jeder, verſtand es Stempiniep, 
mit ſeiner Violine fröhlichen Hochzeitgäſten die nach „Weinen“ 
vom Halſe zuſchaffen“ Dieſes „Loswerden der Kinder“ fpielt lechzen — die Seele mit magnetiſcher Gewalt gwißermaßen aus 
in der jüdiſchen Familie eine genug traurige Rolle, es iſt | dein Leibe zu ziehen, fo daß fie verſtummt und athembeklemmt 
eine Schande für unſer Volk, welches ſich fo viel auf fein daſtehen, um ihre Freudigkeit im Jammerton ausklingen zu laſſen. 
gutes Herz zu Gute thut; denn die zarteſten und zugleich Auch Rachele ſteht am Fenſter und lauſcht. Etwas in ihrem 
feſteſten der Bande, die zwiſchen Eltern und Kindern, wer- Innern ruft ihr zu, zu entfliehen, das Fenſter zu zumachen, 
den hiedurch nicht ſelten rückſichtslos zerriſſen. Die Unannehm- aber etwas Anderes Stärkeres hält fie mit eherner Kraft feſt — 
lichkeiten, welche für Rachele aus der übertriebenen Zärtlichkeit und läßt fie nicht weg. Es ſcheint ihr zuletzt gar nicht eine 
der Schwiegereltern eutſprangen, konnte fie wohl nicht auf Violine zu ſein, die da ſpiett — ſondern ſie glaubt deutlich 
die Wage legen allein um fo mehr fiel das Benehmen | feine Stimme zu vernehmen, wie er raiſonirt, redet, bittet 
Moſes Mendeles gegen fie ins Gewicht, der fie gänzlich fleht und weint.. 
überſah, als ob ihre Schönheit, Keuſchheit und Treue für Stempiniews Spiel regt die ganze umgebende Natur auf. 
ihn ganz bedeutungslos wären. Es ſchien ihr, daß fie ihm Es iſt als ob der Mond und die Sterne neugierig fragten, 
völlig überflüſſig ſei und das kränkte fie auſſerordentlich. Nun | was dieſer Geſang um Mitternacht bedeute? Eine Nach- 
mußte ſich noch- zu dem Allen, das peinigende Verhältniß mit | tigad im Kloſtergarten iſt auch aus ihrem Schlummer 
Stempiniew geſellen! Sie, die fromme, die keuſche erwacht — und eiferſüchtig verſucht fie Stempinieu zu über- 
Rachele, das Muſter eines echten jüdiſchen Weibes im beſten trumpfen. Aber im fpäten Sommer kann es ihr nicht gelingen denn 
Sinne des Wortes, das auch nicht das kleinſte der Gebote ſchon mit Ende des Frühlings ging ihr die Stimme verloren 
übertrat, ſoll einen fremden Manne im Sinne haben — und blieb ihr blos ein jämmerlich Quitſchen — wie es etwa 
von ihm Briefe erhalten — mit Ihm Begegnung ſuchen — einem Vorſänger nach dem Verſöhnungstag noch zu Gebole ſteht. 
und was das Schlimmſte iſt — ſich zu ihm durch eine un- Ein Hahn, läßt ſich durch die Mufik taͤuſchen und vermeint 
bekannte Gewalt hingezogen fühlen! der Tag ſei angebrochen ſpringt eifrig von ſeinem Lager auf⸗ 


XIX. 
Eine Zaubernacht. 


Rachele weinte, allein weßhalb, war ihr nicht 
klar, ja ſie fühlte es nicht einmal, daß ihre Thränen ſich 
in Bächen ergoßen. Das Herz war ibr ſchon längere Zeit 
übervoll gewefen- und nun überfluthete es fie mit Einem Wale 
wie ein Strom, der nach langem Drängen einen Ausweg ge- 
funden. Sie hatte das unbeſtimmte Bewußtſein, daß ihr et- 
was ſehr Weſentliches fehle, doch was es ſei, wußte ſie 
nicht. Wenn fie ihre Lage überdachte, fo ſchien es ihr ge- 
rechtfertigt, daß ſie ſich elend fühlte. Es war ihr wohl bekannt, 
daß ihr Eltern fie verheirateten — „um ſich eine ? Laſt 
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ſchlägt mit feinen Flügeln und kräht mit Andacht feinen bekann⸗ 
ten Spruch: kickeriki, bemerkt aber fofort, daß er ſich be 
trogen und kehrt erzürnt in ſein Neſt zurück. 

Dwoſie Malke's Kuh, welche im Stalle wachte, um ſich noch ein 
Stündchen Kauen und Wiederkäuen zu gönnen — ſtockte in ihrem 
Gefchäfte, fpigte die Ohren und ſtieß faſt wie ein ſündiger 
Menſch ein tiefen aus dem Bauch kommenden Seufzer aus und 
ſelbſt die zwei Ziegen des Nachbars, die ſonſt an mufikali- 
ſcher Kunſt kein Intereſſe fanden ſahen ſich veranlaßt aufzu⸗ 
ſpringen, ihre Plätze blitzſchnell, zu wechſeln und gegenſeitig 
zu conſtatiren, daß fie die Hörner nach am alten Flecke ha- 
ben — kurz es gab nichts, was nicht vom Spiele — in dieſer 
hellen ſchönen — wundervollen Zaubernacht aufgeregt worden ware. 

Rachele aber ſtand wie angekettet am Fenſter und 
ſchlürfte den Geſang in vollen Zügen ein. Sie befand ſich 
wie in einer verzauberten Welt. Sie erinnerte ſich an 
jene Sommernächte, wo fie als Mädchen auf einer Raſenbank 
ſaß, in den ſchönen Nachthimmel blickte und zu ſingenp flegte: 

Um Mitternacht der Vollmond ſcheint, 

Perele ſitzt vor der Thür, 
Ihr iſt fo weh“ — fie ſeufzt und weint, 
Das Herz es bricht ihr ſchier. 

Jetzt verſteht ſie beſſer dieſe Worte — als damals. 
Es zieht fie ins Freie — es ſcheint ihr eng und dumpf im 
Gemach zuſein und noch ein Liedchen fällt ihr ein. 

Ein ſteiler Berg trennt dich von mir, 

Ich kann nicht hinüber klimmen, 


Dom fernen Ufer rufſt du mich, 
Ich kann nicht hinüber ſchwimmen. 

Vom fernen? — er iſt ihr doch ganz nahe — da 
ſteht er mit ſeiner Violine — und ſie ſieht ſeine Feueraugen 
und hört fein Spiel —— und möchte ewig demſelben horchen 
— ewig in ſeiner Nähe ſein. — Aber wie kam es, daß er 


im Mitternacht mit ſeiner Kapelle, gerade vor ihrem Haus 
ſich befand, das konnte ſte ſich nicht ſofort erklären. 

Zwar erinnerte ſie ſich, daß am ſelben Tage irgend 
wo in der Synagogengaſſe eine Hochzeit ſtattgefunden — aber 
dieſe Gaſſe liegt doch weitab — wie kommen ſie alle her? 
Doch wie fie wahrnahm, daß Alle gegenüber ihren Fenſtern 


Halt machten, weil Stempiniew zuerſt hier ſtehen blieb — als ſie 


ſah wie er dann ſein Spiel mit erneuter Kraſt und Luſt, ſo 
wie mit Aufwand ſeines äuſſerſten Könnens von dorne begann, 
ba ward ihr 


daß nur ihr zu Liebe 
Gaſſen geſchleppt hatte — um bor ihrem Fenſter ſtehen zu 


bleiben. Freudig pochte ihr das Herz bei dieſer Ueberzeugung 


und der unwillkührliche Jubel in ihrem Innern verwandelte 
ſich in ein frohes Auflachen — aber indem ſie dieſes ihr 
eigen Lachen vernahm, erſchrack ſie heftig über ſich ſelber, — 
blickte ſich an, wie fie halb entkleidet mit entblößtem Hals 
und Haar am Fenſter ſtand- und ſprang blitzſchnell zurück 
— ſperrte das Fenſter und warf ſich aufs Bett. 

Wehe dir — ſprach es in ihrem Innern — wohin biſt du 
gelangt, weil du nicht früher überlegteſt, was als thateſt. 
Sich des Nachts faſt ohne Kleidung ans Fenſter ſtellen — 
einem Haufen Männer gegenüber, eitle wüſte Dinge 
im Sinne hahen, ſich beſtändig Gedanken machen 
wegen eines Stempiniews! Gott was iſt das für ein Menſch, 
der eine ganze Schaar Männer nasführt und in den Gaſſen 


herumſchleppt blos einem Weibe zu lieb!? In der That 
man muß ſehr keck fein, um dieſes zu bermögen. } “ 
Ich muß ihn darüber zur Rede ſtellen — der Sache 
muß ein Ende gemacht werden. Er wird mich in's 
Unglück ſtürzen, wenn ich dem nicht Cinhalt thue. Ich muß 
mich mit ihm auseinanderſetzen. Er faſelt von Liebe und 
Liebesfchmerz, Sabat Nachts, ſagte er, in der Kloſter 


Gaſſe, würde er mir ſeine Abſichten klar machen. Ich wollte 


— es wäre ſchon Sabat Abeuds — Ich will hin gehen — 
was habe ich zu fürchten. Man braucht nur Gott zu fürchten. 


In der That ein böſes Verhängniß verfolgt mich — vielleicht 
ſind es ſeine Liebestropfen — ? Was will er von HR 


die Sache klar- und da mußte fie es verſtehen, 
daß das Alles von Stempiniew nur ihretwegen geſchah und! 
den Hochzeitſchwarm durch zehen 


Was habe ich ihm Böſes gethan, daß er mich zu Grunde 
richten will? Doch wie kindiſch ich denke. Ich allein bin doch 
nur an Allem ſchuld — ich — nur ich — habe ihm den 
Weg gezeigt! O daß Moſes Mendele jetzt hier wäre — ich 
würde ihn alles haarklein erzählen — doch wo mag er ſein? 
Was gebt ihn meine Noth an — Was kuͤmmere ich ihn im 
Ganzen! Ich will das Nachtgebet ſagen, es iſt nicht gut 
dasſelbe zu berfäumen. 
J Und Rachele betet . . „lischuaschu kiwisi 
adonaj — auf deine Hilfe hoffe ich Herr“ 
| dem fie tief ihren Kopf in die Pölſter verbirgt — und bie 
Decke darüber zieht, um die Muſik nicht zu vernehmen. 
Aber durch das Fenſter ſtehlen ſich noch immer Töne hinein, 
wenn auch immer leiſer und ſeltener und Rachele betet, 
5 ‚lischuaschu kiwisi adonaj.“ — — — Die Töne 
1 
| 
| 
| 


— in; 


entfernen ſich und werden ſtets undeutlicher — bis der letzte 


Ton erſtirbt. Racheles Augen ſchließen ſich allmälig — ihre 
Lippen murmeln abgebrochen — lischu . aschu 
ki . . wi . . si — adonaj — und fie ſinkt in Schlaf. 


* K 

Rachele ſchläft und es träumt ihr; daß Stempiniew ihr 
eine Schnur Korallen anlege. — Auf der Einen Seite ſteht 
ihr Schwäher im Gebetmantel und Freudel ſchlägt ihn 
aus Leibes kräften — Moſes Mendele ſtockbeſoffen reitet auf 
einer Ofenſtange und ſchneidet wilde Grimaſſen — und auf 
der andern Seite ſteht Chaje Ettel ſabatlich gekleidet und 
geſchmückt wie eine Prinzeſin, lächelt ihr freundlich zu und 
zündet Lichter an. 

Was thuſt dn — Chaje Ettel — fragt Rachele, wozu 
zündeſt Du ſo viel Lichter an? 

Eine ſchöne Frage — erwiederte Chaje Ettel lachend, 
es iſt doch Vorabend des Sabat — man muß ja den Lichter 
ſegen ſprecheu. 

Rachele blickt auf die helleuchtenden Kerzen und Stem⸗ 
piniew legt ihr noch immer Korallen an — er ſteht neben ihr 
fo nabe, daß fie feinen Athem verſpürt. Er ſieht ihr in die 
Augen und durchdringt ſie mit ſeinen Blicken — und ſie 
jauchzt, lacht und ſingt — während er ihr Korallen anlegt. 

Mit Einem Male verlöſchen alle Lichter — Chaje Ektel 
Fund Alles um fie herſchwindet. Es wird flodiinfter und 
ſo kalt, wie in einem Grabe. Der Wind bläft und pfeift 
und mitten drin vernimmt man eine düſtere Melodie — ge⸗ 
ſpielt von einer Violine — wieder von der bekannten Violine. 
Stempiniew ſelber iſt nicht da — aber man hört ſein — 
Fidelchen, ſo traurig, ſo herzbrechend wie das Klagelied 
eines Verbannten, zugleich vernimmt man, daß Jemand 
heftig weint und ſtöhnt. Chaje Ettel iſt es, die ihre Jugend 

beweint, welche iht wie ein Traum entflohen war und die 
ihren Benjamin bejammert, welcher eine Andere genommen und 
| fie Chaje Ettele derlaſſen und vergeſſen 
Ach Mutter meine! ſchreit Rachele entſetzt auf und 
etwacht — legt ſich auf die andere Seit, ſchlaͤft wieder ein 
und wieder erſcheinen ihr beängſtigende Traumbilder. Die 
ganze Nacht glaubt fie nur Stempiniew zu ſehen, wie er 
neben ihr ſteht und ihr eine Schnur Korallen anlegt — 
dann erſcheint immer wieder Chaje Ettel mit ſchwarzen 
Lichtern, weint und jammert und reeitirk zuletzt mit flehender 
Stimme das Gnadengebet: 
„Allmächtiger Vater im Himmel, Du ſtarker Gott, Herr 
„über alle Welten. König über alle Könige, von Ewigkeit 
„zu Ewigkrit biſt Du Gott — zu Dit fende ich und Du erhöre 
; „mein heiß Gebet — Du vernimm das Flehen einer reinen 
* „Stele, die vor deinem Throne ſteht und für uns um Er- 
; „barmen bittet für uns und für alles Lebende auf der Erde 
1 


| 
j 
| 
| 
1 
j 


„die da wimmelt von Sünde — und bie Väter unſerer 
ee 
Chaje Ettel ſagt dieſes Gebet mit lauter Stimme klagt, 
(F. f.) 


weint, jammert und — berſchwindet. 
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xed pickles, 


NEUE BILDERBUCH in HAGESTOLZE 


mit weit über 100 blattgrossen pikanten illusrannan, izen und 
feseh ausgestattet fl. 2. 
Mixed pickles ist ein echtes Bilderbuch für Hagestolze, ist 
inhaltlich exquisit, jeder Käufer ist zufrieden. 


HErTEn-BiDLIOLDEK 


Alle 5 Bändchen zusammen nur fl. 1.50. 


HERREN - BIBLIOTHEK, Inhaltsverzeichniss: 


I. Bäudeten: So kommt man billig zu einer Frau. — Vortreffiiches Ammu- 
sement ohne Weiber. — Versicherungs Gesellschaft gegen treulose Weiber. — 
Liebeserklärungen und Hühneraugen. — Italienische Liebesnacht.“ 

II. Bändehen: Eine Heirat auf Credit. — Memoiren einer jungen Frau. — 
Weibliche Diplomaten. 

III. Bändchen: Junggesellen- Erinnerungen. — Unnöthiges Spektakel. 


„Du sollst küssen.“ — Ein seltener Tugendheld. 

IV. Bändchen: Erste Liebe. — Ein curloser Heiratsvermittler Viel z’viel Liab. 
V. Bändchen: „Die löbliche Sitte, die Weiber zu prügeln“. — Der Ele- 
phant. — Eine böse Station. — Ein Musterweib. — Ehestand. 

Alle 5 Bändchen, „Herren- Bibliothek“ und Mixed pickles zusammen fl. 3.— 


Gefällige Aufträge bitte genau adressirt an: 


Michael Sterns Verlag, 


(20 —4) Wien, IV., Hechtengasse 1. 


Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


Fee 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Platz Nr. 9, 
ſich befindet 


und erſuche höflichſt um zahlreiche Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Hochachtungs voll 


CH. ROHATYN 


Lemberg. 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 
ein Telefon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man auch 
Bestellungen mache 1 kann. 


ra 
U 
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diefer bedeutende Conſumartikel hat nunmehr einen 
ungeahnt billigen keinenfalls gerechtfertigten 
Preis erreicht und erſcheint ſomit ſehr ſpecula⸗ 
tionsfähig Capitaliſten und ſonſtige Intereſſenten 
die den Artikel im In- oder Auslande 
kaufen wollen erhalten eingehende Informationen 


Wie läßt ſich das Wetter voraus 
beſtimmen? 


Einzig nur durch den „Hygrometer“ nämlich 
durch eine vegetabilis che Wetteruhr. Dieselbe zeigt bereits 
24 Stunden zuvor genau das Wetter an. Allerdings werden 
solche Wetteruhren an vielen Orten angefertigt, aber nur 
die vom Vereius- Centrale in Frauendorf, Post 
Vilshofen in Bayern, versendeten Hygrometer sind die 
richtigen, Diese haben die Form einer niedlichen Wanduhr 
und bilden zugleich einen hübschen und interessanten 
Zimmerschmuck. Der Preis per Stück ist ungemein billig, 
nämlich nur 2 mark. Dieselbe in elegantem Gehäuse von 
von beſt uuterrichteter Firma. | Holz mit Glasdeckel 4 Mark. (125—4) 


Anfragen find unter Chiffre Z. M. H. 316” 
M 


an Rudolf Moſſe in Wien behufs Weiterbeför- 
derung zu richten. 


@2-1) .. IE DE DE IE Or Zen) 
* 6 Der gesammten Heilkunde 
eee, er, Dr. Markus Ureeh 


gewesener Sekundar-Arzt im k. k. Krankenhause 9 

J . 0 „Rudolf-Stiftung in Wien 0 
Kinderſpielwaaren ordinirt von 9 bis 10 Uhr Vermittags 

0 und von 2 bis 4 Uhr Nachmittags Hl 

ZOLKIEWER - STRASSE Nr. 1 0 

a vis der Apotheke des Herrn Blumenfeld 

in Lemberg. 9 


aus Holz, für Hadernſammler, Krämer fürs Land 

geeignet, empfiehlt der Erzeuger derſelben von 63 kr. 0 f 

per Gros aufwärts. Preiscourant gratis. Muſterſen- us 

dung 2 bis 3 fl. ein 5 Kilo-Packet. Für 4 teeltlich 
Benedikt Sachſel, Preſtic, Böhm. 1862 i Wer" 8 

Deere: 


Anden date EEE EEE ne 


— r 


Gründungsjahr 1843 Gründungsjahr 1843 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


off erirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Bibel, Leinoei, Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


sämmtlicher Bergwerksprodukte und namentlich I Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken ; Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 


Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit“ . ; - 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 


wie auch sämmtlicher chemischer Farben. ‘Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlenther 
(Grosses Lager =M 
von 


G E M E N T 


ole s s DAC HPA Pp k. 
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